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Kinder sind auf die Beiträge, Kenntnisse und

Fertigkeiten der Gruppenmitglieder ange-

wiesen.

Gemeinsames Ziel – Die Kinder arbeiten in

Teams an einem oder mehreren gemeinsa-

men Zielen.

Die Einbeziehung der Beiträge jedes einzelnen

Gruppenmitglieds und das „Aushandeln von Be-

deutung“ sind wichtige Triebkräfte des koopera-

tiven Lernens. Meines Erachtens ist eine gute Ba-

lance zwischen kooperativem Lernen und klas-

sengemeinsamem Musizieren innerhalb einer

Musikstunde von großer Wichtigkeit.

Die Stunde beginnt mit der ganzen Klasse, zum

Beispiel mit einer Aktivität, die gleichzeitig ein

Beispiel für die spätere Gruppenarbeit bietet.

Dann arbeiten die Gruppen. Das Stundenende

schließlich wird in der Großgruppe mit einer Prä-

sentation der Teams abgerundet, am besten als

eine richtige Aufführung.

Das kooperative Lernen verändert die Unterrichts-

stunden und auch ihre Vorbereitung. Organisati-

on und Durchführung verlangen von der Lehr-

kraft eine andere Herangehensweise und Einstel-

lung als der Frontalunterricht. Jedoch können die

Kooperatives Lernen fördert die Motivation,

die sozialen Lernprozesse und die Persönlichkeit-

sentwicklung, es vertieft außerdem den Lerner-

folg. Die Organisation des kooperativen Lernens

verlangt LehrerInnen und SchülerInnen, die an

lehrerzentrierten, frontalen Unterricht gewöhnt

sind, etwas Eingewöhnung ab. Seine positiven

Aspekte und Auswirkungen treten allerdings

schnell zutage.

Kooperatives Lernen

Kooperatives Lernen ist anders als normale Grup-

penarbeit, denn es basiert auf fünf grundlegen-

den Prinzipien, die für seinen Erfolg notwendig

sind:

Simultane Interaktion – Alle Kinder sind

gleichzeitig und miteinander aktiv.

Gleichwertigkeit – Jeder liefert einen gleich-

wertigen Beitrag.

Individuelle Verantwortung – Jedes Kind ist

auf seinen Beitrag individuell ansprechbar,

jedes trägt die Verantwortung für seinen An-

teil an der Gruppenarbeit.

Positive wechselseitige Abhängigkeit – Die

SchülerInnen auf Grund der klaren Strukturen

und Unterrichtsschritte selbstständiger arbeiten.

Beispiele für
Unterrichtsaktivitäten
Um die Möglichkeiten und Prinzipien des koope-

rativen Lernens zu verdeutlichen, beschreibe ich

in knapper Form einige Aktivitäten, bei denen

mit Wörtern, Rhythmen, der Stimme und Instru-

menten gearbeitet wird.

Namen- oder Wortrhythmen

Diese Aktivität können Sie mit Kindern ab sechs

Jahren durchführen. Hier arbeiten die SchülerIn-

nen mit ihrem eigenen Namen oder mit Wortkar-

ten und überführen sie in groovige Rhythmen.

Am Ende soll ein originelles Wort-Rhythmus-

Stück entstehen. Rhythmische Wörter lassen sich

besser behalten als Rhythmen, die auf Instru-

menten gespielt werden. Diese Übung können

Sie bei jüngeren Kindern auch im Deutschunter-

richt einsetzen, besonders beim Lesen von ein-

Kooperatives Lernen
im Musikunterricht
In Gruppen mit Wortrhythmen,
Stimme und Melodie arbeiten
Frits Evelein

Kooperatives Lernen im Musikunterricht
macht Spaß, ist sinnvoll und gut umsetzbar
und regt zu Gemeinschaftswerken an. Durch
die gemeinsame musikalische Interaktion ist
jeder aktiv, kreativ und musikalisch invol-
viert. In diesem Artikel lernen Sie die wich-
tigsten Prinzipien des kooperativen Lernens
im Musikunterricht kennen, erfahren, wor-
auf Sie achten müssen, und erhalten eine
Anzahl konkreter Beispiele.
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zelnen Wörtern oder Wortkombinationen. Die

Aktivität läuft in sieben Schritten ab.

Anstatt der Wortkarten können Sie bei jüngeren

Kindern auch Bildkarten einsetzen. So sind die

Aktivitäten in unterschiedlichen Gruppen mit nur

wenigen Änderungen öfters wiederholbar. Bei

diesen Aktivitäten erreichen Sie mit wenig Auf-

wand viel musikalische Kreativität.

Sie können den Kindern für das Experimentieren

auch Vorschläge machen, z. B.: „Wie klingt es,

wenn du mal laut und mal leise sprichst?“ Wei-

tere Möglichkeiten sind: schnell und langsam,

hoch und tief, mehr und weniger usw. Regen Sie

die Kinder zu eigenen Ideen an.

Der Einsatz von Wortkarten (im A7-Format) kann

diese Aktivität weiterführen. Die Kinder sprechen

dann die Wörter rhythmisch aus. Diese Übung

eignet sich auch für das Lesen, Lernen und Be-

halten von Wörtern und Begriffen. Die Kombina-

tion von unterschiedlichen Wörtern und Rhyth-

men macht diese Aufgabe herausfordernder, es

gibt also viele mögliche Varianten dieser Aufga-

benform.

Anschließend können die Kinder die Rhythmus-

wörter-Karten benutzen, aber nun sprechen sie

die Vokale nicht aus. Aus „Rose“ wird dann RRS-

SSS, aus „Aprikose“ PRRRKSSS. Das ist für Kinder

witzig und herausfordernd.

Rhythmus-Wörter-Kanon

Die Gruppe legt eine Anzahl Rhythmuswörter-

Karten in einer bestimmten Ordnung ab, so ent-

steht eine rhythmische Folge. Die Kinder üben

ihre Abfolge gut ein. Dabei können sie auch Pau-

sen machen, Wörter wiederholen etc. Diese Ab-

folge wird dann als Kanon eingeübt, indem jedes

Kind zu einem anderen Zeitpunkt einsetzt. Ach-

ten Sie darauf, dass die Kinder anfangs eher kür-

zere und einfache Folgen erfinden. Anschließend

erstellen die Kinder selbst Sprechrhythmus-

Karten mit eigenem Wortmaterial und stellen sie

zu schönen und spannenden Rhythmen zusam-

men. Anschließend lassen sie ihre Kartenfolge

von einem anderen Team rhythmisch umsetzen.

Rhythmus-Wort-Komposition mit
Perkussions- und Melodieinstrumenten

Mittels der Wortkarten erfinden die Kinder Rhy-

thmen, die sie anschließend auf Perkussionsin-

strumenten ausführen. Zunächst sollen die Grup-

penmitglieder eine Sprechversion erarbeiten (A).

1 Einführung mit der

ganzen Klasse

Führen Sie diese Arbeitsform zunächst mit der ganzen

Klasse ein. Wählen Sie einen passenden Beat, und spre-

chen Sie Ihren Namen rhythmisch aus. Die Kinder spre-

chen nach; zum Beispiel: „Frits Evelein – Frits, Frits, Frits

– Frits Evelein, oh yeah!“ Wiederholen Sie das ein paar

Mal, bis es gut klappt. Dann können Sie den Rhythmus

variieren und/oder andere Namen benutzen, so bekom-

men die Kinder ein Gefühl für den Grundschlag, den

Takt und unterschiedliche, swingende Namen- oder

Wort-Rhythmen. Das Ganze soll eine originelle, witzige

Mini-Musik-Party werden.

2 Partnerarbeit Die Kinder arbeiten nun mit einem Partner bzw. einer

Partnerin zusammen. Lassen Sie hierzu rhythmische

Mitspielmusik laufen. Die Kinder erfinden Rhythmen mit

ihren Vor- und Nachnamen.

3 Vorstellung der Arbeit,

evtl. ganze Klasse

Wenn Sie sehen, dass die meisten Gruppen etwas ge-

funden haben (nach etwa zwei bis drei Minuten), kön-

nen Sie die Klasse wieder versammeln und mehrere

Zweierteams ihre Rhythmen vorstellen lassen. Eventuell

können Sie hier immer abwechselnd eine Gruppe prä-

sentieren lassen und mit allen das anfangs gemeinsam

erarbeitete Beispielstück sprechen.

4 Zusammen-schließen

zu Vierergruppen

Wenn alle Zweierteams ein Rhythmusstück gefunden

haben, schließen sich je zwei Zweierteams zu einer Vie-

rergruppe zusammen. Sie sprechen einander ihre Stücke

vor und helfen einander, sie noch musikalischer, ein-

fallsreicher oder lustiger zu machen.

5 Zusammenfügen der

Stücke in Vierergruppen

Danach fügen sie ihre Rhythmen zusammen und ver-

binden sie zu einem großen und stimmigen Ganzen.

6 Üben der

Präsentation

Wenn sie fertig sind, üben die Vierergruppen ihr Stück

für die Präsentation.

7 Präsentation und

Reflexion mit der

ganzen Klasse

Abschließend erfolgt die Präsentation und Reflexion.

Sieben Arbeitsschritte zur Rhythmenerarbeitung

Der hier formulierte Grundablauf von kooperativem Lernen kann auch auf ganz unterschiedliche

Inhalte angewandt werden.
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oder Liedteil. Innerhalb einer bestimmten Zeit

üben sie zusammen eine Strophe und den Re-

frain und achten auf Tonhöhe, Rhythmus und

gute Artikulation.

Einen Liedtext schreiben

Dies ist ein lustiges Kennenlernspiel. Zum Beginn

der Stunde singen Sie mit den Kindern ein Lied.

Achten Sie darauf, dass die Kinder es gut können.

Nun tun sich Vierergruppen zusammen. Mit ihren

eigenen Vor- und Nachnamen denken sie sich

nun einen Text für eine Strophe und/oder den

Refrain aus. Sie können auch einzelne Silben aus

ihren Namen benutzen. Wichtig ist, dass ihr Text

auf die Melodie und den Rhythmus passt.

Alternativ können Sie den Kindern auch ein The-

ma, ein Gedicht, Wörter, einen Text etc. zum Um-

arbeiten in einen Songtext geben.

Als Nächstes setzen sie sie auf Instrumenten um

(B). Bei der Präsentation können sie dann in die-

ser Reihenfolge spielen: A-A-B-B-A-A.

Nach dem Sprechen spielen die Kinder die

Rhythmen auch auf Melodieinstrumenten, wo-

durch das Element der Tonhöhe hinzukommt.

Wiederum sollen die Kinder erst die Sprechversi-

on (A) erarbeiten und sie erst danach auf den In-

strumenten umsetzen (B). Die Präsentation kann

dann wiederum die Reihenfolge A-A-B-B-A-A

haben.

Ein LIed eigenständig einstudieren

Kinder sind gut im Imitieren von Musik, die sie

hören – so etwas tun sie häufig. Daher ist dies

auch im Musikunterricht ein ganz normaler Vor-

gang. Die Kinder arbeiten in Dreierteams und

wählen oder erhalten eine CD mit einem Lied

Praxistipps für die gelungene
Umsetzung
Im Folgenden möchte ich noch kurz auf be-

stimmte Aspekte eingehen, die für das kooperati-

ve Lernen in Musik besonders wichtig und för-

derlich sind.

Mitspielmusik

Mit Mitspielmusik sind klare Musikausschnitte

gemeint, zu denen die Kinder spielen oder sin-

gen können. Das können ausschließlich Rhyth-

men oder Harmonien sein oder auch Karaoke-

musik. Durch unterschiedliche Arten von Mit-

spielmusik in unterschiedlichen Stilen bekommen

die musikalischen Aktivitäten stets einen anderen

Charakter. Begleitstücke mit einer deutlichen

Harmonie sollen die Kinder beispielsweise dazu

Lokomotive Bus
Fahrausweise,

bitte!

Einsteigen, bitte! Rose Aprikose

Beispielkarten für Rhythmuswörter
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noch etwas anderes machen.

Verschiedene Räume für die Gruppenarbeit

nutzen: Jede Gruppe sollte dann Instrumente

und – wenn möglich – eine CD und einen

CD-Spieler erhalten.

Kopfhörer benutzen: An Keyboards, MP3-

oder CD-Spielern mit zwei Anschlüssen kön-

nen so zwei Kinder arbeiten (eventuell Ad-

apter benutzen).

Rollen und Aufgaben

Ein wichtiger Aspekt des kooperativen Lernens ist,

dass die Kinder innerhalb ihrer Gruppe für eine

bestimmte Aufgabe verantwortlich sind bzw. ei-

ne bestimmte Rolle übernehmen. Damit die Kin-

der in ihrer Gruppe die Aufgaben unter sich ver-

teilen können, händigen Sie ihnen am besten zu

Beginn Rollenkarten aus. Die Kinder sind norma-

lerweise darauf bedacht, ihre Rolle gut auszufül-

len, sodass die gemeinsame Arbeit viel struktu-

rierter verläuft und Sie als Lehrkraft weniger Un-

terrichtszeit auf das Arbeitsverhalten verwenden

müssen. Beispiele für Rollen sind:

ZeitwächterIn: passt auf, dass der Arbeitsauf-

trag in der vorgesehenen Zeit erledigt wird.

FragenstellerIn: spricht bei Fragen und Pro-

blemen die Lehrkraft an.

GeräuschwächterIn: passt auf, dass das Team

nicht zu laut wird.

MaterialmanagerIn: sorgt dafür, dass alle am

Ende ihre Sachen wieder wegräumen.

TechnikerIn: kümmert sich um das Abspiel-

gerät.

DirigentIn: sorgt dafür, dass der Arbeitsauf-

trag richtig umgesetzt wird (z. B., dass auf

Tonhöhe, Rhythmus, Artikulation und richti-

ge Einsätze geachtet wird).

Natürlich sollten Sie die Auswahl der Rollen und

ihren Einsatz den Fähigkeiten der Kinder anpas-

sen.

Klare Struktur im Stundenablauf

Der Vorteil des kooperativen Lernens ist, dass es

von klaren Schritten im Stundenablauf ausgeht.

Dies bietet einerseits eine sichere Struktur und

lässt andererseits genügend Freiraum für eigene

Fantasien und Beiträge. Der Unterrichtsorganisa-

tion sollten Sie daher allerdings etwas mehr Auf-

merksamkeit zukommen lassen. Lassen Sie sich

auch Zeit, Erfahrungen zu sammeln. Daher hier

noch einige praktische Tipps:

anregen, eine Melodie zu erfinden. Den Kindern

einen deutlichen musikalischen Rahmen zu bie-

ten, z. B. durch eine Mitspielmusik, stellt für das

musikalische Lernen eine wichtige Unterstützung

dar. Die Mitspielmusik – als MP3 oder von CD –

erklingt, während die Kinder an ihrem Auftrag

arbeiten. Sie unterstützt die Gruppenmitglieder

und bietet ihnen musikalische Orientierung, sie

nimmt die Kinder wortwörtlich „ins Schlepptau“.

Vorteile sind:

Die Mitspielmusik bildet einen deutlichen

musikalischen Rahmen (Grundschlag, Rhy-

thmus, Melodie, Einsätze etc.), eine Gestalt.

Sie liefert einen musikalischen Fokus.

Die Geräuschkulisse ist einheitlicher, da die

Kinder eine gemeinsame Grundlage in Me-

trum, Rhythmus und/oder Harmonie haben.

Die SchülerInnen kommen schneller zu ei-

nem musikalischen Ergebnis.

Die Wiederholung bildet eine solide Basis.

Art und Stil der Mitspielmusik kann leicht

verändert werden.

Als Lehrerkraft haben Sie mehr Möglichkei-

ten, sich frei zu bewegen und die Gruppen

zu begleiten.

Lautstärkenbegrenzung

Im Musikunterricht kooperatives Lernen umzuset-

zen, bedeutet naturgemäß, dass die Kinder

Geräusche machen. Daher ist es wichtig, die

Lautstärke zu begrenzen. Hier gibt es verschiede-

ne Möglichkeiten:

Lautstärkegrenzen einführen: 0 bedeutet

„still“, 1 bedeutet „leises Flüstern“, 2 steht

für „normale Lautstärke“, 3 für „lauter reden

und spielen“, 4 bedeutet „zu laut“.

GeräuschwächterInnen in den Gruppen ein-

setzen. So übernehmen die Teams selbst Ver-

antwortung für die Lautstärke, die sie verur-

sachen, und lernen, bewusst damit

umzugehen.

Leise Klangerzeuger benutzen.

Mitspielmusik als musikalischen Rahmen ge-

brauchen: die Geräusche aller Teams fügen

sich durch den gemeinsamen Rhythmus (und

evtl. die gemeinsame Harmonie) mehr zu ei-

ner Einheit, als wenn jeder seinem eigenen

Rhythmus folgt.

Lassen Sie die Kinder im gleichen Raum an

unterschiedlichen Aktivitäten arbeiten, so-

dass einige mit Instrumenten arbeiten, an-

dere mit der Stimme und wieder andere

Fangen Sie mit kleinen und kurzen Aktivitä-

ten an. Gönnen Sie sich und auch den Schü-

lerInnen eine Eingewöhnungszeit.

Starten Sie mit der ganzen Klasse mit einer

kurzen Ein- bzw. Aufführung. Beenden Sie

die Stunde ebenso mit einer gemeinsamen

Präsentation, am schönsten als musikalisches

Ganzes dargeboten.

Lassen Sie die Gruppen immer erst zu zweit

beginnen. Erst wenn die Kinder in Partnerar-

beit ein Ergebnis gefunden haben, schließen

sie sich mit einem anderen Zweierteam zu

viert zusammen. Lassen Sie die Vierergruppen

stets Dinge zu einem größeren Ganzen zu-

sammenstellen. Das fördert die Kreativität

und die musikalische Interaktion.

Schaffen Sie eine Atmosphäre der Achtsam-

keit, indem Sie Zusammenarbeit ermögli-

chen, den Kindern eine klare Struktur bieten,

ihnen ein Gefühl der Kompetenz vermitteln

und ihnen Freiraum für eigene Entscheidun-

gen lassen.

Achten Sie auf die Qualität des musikalischen

Prozesses, agieren Sie selbst als Vorbild und

als LernbegleiterIn. Regen Sie die Kinder mu-

sikalisch an, z. B. durch kleine Impulse oder

durch die Aufforderung, gemeinsam das Er-

arbeitete noch besser zu machen.

Setzen Sie klare Mitspielmusik ein, aber las-

sen Sie sie auch ab und zu weg.

Bedenken Sie die „Infrastruktur“, also die

Raumgegebenheiten, Instrumente, mögliche

Ausweichplätze für die Gruppen etc.

Eigentlich sollte das kooperative Lernen für Mu-

siklernende und Musiklehrende etwas Selbstver-

ständliches sein, in der westlichen Kultur verste-

hen sich allerdings immer noch zu viele Musik-

lehrerInnen als frontal unterrichtende „Dirigen-

ten“. Das kooperative Lernen jedoch bietet Hin-

tergründe und ganz praktische Möglichkeiten,

Musikpraxis sozial, kreativ, spielerisch und mit

hohem Lernerfolg zu gestalten.
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